
Rezeption und Bedeutung
der Menschenrechtsidee 1n der
evangelıschen Kirche!

VON SIEFAN TOBLER?

Die evangelischen Kırchen gehören heute den nermüdlıchsten Ver-
teiıdigern der Menschenrechte. Dies ist allerdings eıne noch Junge Entwick-
lung Aaus der zwelıten Hälfte des VE  CH Jahrhunderts DıIie folgenden
edanken en nıcht dıe Aufgabe, dıe Rezeption der Menschenrechtsidee
In der Geschichte der Kırche darzustellen, sondern S1€e sollen in SyStemaAa-
tisch-theologıischer Absıcht ein1ge grundlegende Einsichten ZU Verhältnıs
des 185  I1Ichen auDens den Menschenrechten arlegen.
61 soll eiıne Unterscheidung den.Anfang gestellt werden. DIie eine

Perspektive ist dıe rage ach dem Inhalt der Menschenrechte. Wıe steht
dıie evangelısche Kırche In Vergangenheıt und Gegenwart den verschle-
denen TIThemen un Gesellschaftsbereichen, dıe HIr dıe Menschenrechte
abgedeckt werden? Im Nachdenken darüber stÖößt Ian natürlıch sofort auf
dıe1eder Aspekte und Bereıche, auf verschıedene Gruppen VON ech-
(en; und für jede INUSS eıne Antwort anders aussehen. Das eıne oder andere
soll noch angesprochen werden.

DIie andere Perspektive ist dıe ormale rage nach der Geltung der Men-
schenrechte. Wer 1st der JTräger olcher Rechte?eren S1e iıhre Auto-
rıtät? In welchem Rahmen sınd S1e gültig? Wer S16 durch? Diıiese
zwelıte rage WAar und ist SEWISS dıe brisanteste.

Iie folgenden Gedanken wurden auf eiıner Fachtagung ın ukares (ZI ıs P September
vorgelragen, die VO'  —; der Oonrad-Adenauer-Stiftung organısıert wurde und den Titel

rug: Menschenwürde und Menschenrechte Orthodoxe Posıtionen. Die Jagung Wal eı1l
e1INes längerfristigen Projektes, das ZU 1e] hat, Ansätze einer orthodoxen Soziallehre

entwıckeln. Der jer publızıerte Aufsatz wırd uch 1M entsprechenden Tagungsband
erscheıinen.
Prof Dr. Stefan Tobler 1st Lehrstuhlinhaber für Systematische eologıe Department
für Protestantische Theologie der Universıität Hermannstadt/Sıbiu und 1reKTOr des
Instituts für Okumenische Forschung.
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Rechte SEWISSE mınımale Rechte hatten die me1ı1sten Menschen In
den meılsten Gesellschaften S1e hatten diese 1im Rahmen des soz1alen KÖT-
PCIS, deren Teıl Ss1e Leıbeigene einem LeHNHEITN, Handwer-
ker In iıhrer un USW. Diese Rechte aber abgestuft Je ach Posıtion
des einzelnen Menschen 1im Ganzen, un! die sSıreng hilerarchische UOrdnung
der Gesellschaft Wäal weiıt entfernt VON der Vorstellung VON Gleichheit ber
auch dort, WO WIEeE 1m aufblühenden Bürgertum der Städte eine relatıv
egalıtäre Verteilung der Rechte innerhalb eiıner bestimmten soz1alen ruppe
erreicht worden WAl, hatte der Einzelne seıne Rechte doch L1UT als Teıl
dieses (CGjanzen. Er WAar Teıl eines Ordnungsgefüges VoNn Rechten und ICN
ten Außerhalb dieses Gefüges Wl rechtlos und wurde höchstens gedul-
det

Das Entscheidende der modernen Entwıcklung der Menschenrechte
ist das Prinzıp, dass der ensch nıcht deshalb und InsoweIıt Jräger VON

Rechten ist, we1l G eiıner soz1alen Gruppe oder Schicht gehört, sondern
E1 hat S1e urc dıie einfache Jatsache se1Ines Menschseımns. Um Rechte
durchsetzen können, darf der Einzelne nıcht VO  na einer bestimmten
Tuppe, In der CI eboren wurde, und VON deren Wohlwollen abhängıg
SeIN. Darum wurden die Rechte in Verfassungstexten und (Gjesetzen auf eine
WeIlse testgelegt, dass S1e indıvıduell el  agbar Waren Der Eıinzelne
emanzıplerte sıch VON seiner soz1lalen mMgeCbung.

Diese umwälzende Neuerung er keineswegs, dass dieser Einzelne NUunNn
11UT noch Rechte und keine 1ıchten mehr hätte, oder dass damıt WIE
gelegentlıch polemiısch argumentiert wırd das Menschenbild auf as]e-
nıge eiınes autonomen, individualistischen Egolisten verkürzt werde. ber
die ichten sınd NUunN auf zwel verschıiedenen Ebenen angesiedelt. In recht-
ıch verbindlicher Weılse hat sS1e 1Ur 1im Rahmen des größeren Staatsge-
bıldes, der ıhm se1ıne Rechte garantıert, aber VON ıhm auch dıe Einhaltung
e1INes Mınımums: Al Bürgerpflichten einfordert. Anders steht 6X jedoch 1im
Fall der Zwischenschichten der Gesellschaft Famılıe, Kırche, Dorige-
meı1inschaft, Vereinigungen und vieles mehr. Diese Zwischenschichten Dle1-
ben für dıe Entfaltung des Menschen und damıt für die Entwicklung der
Gesellschaft natürlıch zentral, enn der ensch ist C111n sozlales Wesen.
ber der Einzelne ist ihnen nıcht letztgültig ausgelıefert, und dıe iıchten
ihnen gegenüber en SOMmMIt keıne absolute Wel1 ZU Überleben notwen-
12e€ Verbindlichkeit Diese gesellschaftlichen Zwischenschichten en
eın Deutungsmonopol mehr über dıie Art, W1e Menschen iıhr en führen
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ollen ® [Das ist eiıne entsche1ı1dende Machtverschiebung. Der Streıit die
Menschenrechte ist Sahlz wesentlich e1ıne Machtfrage.

ach diıeser einführenden Unterscheidung möchte ich tünf Thesen In
den Raum tellen und erläutern.

Dıie Geschichte des Verhältnisses Vo evangelischen Kirchen
und Menschenrechten LSt zwiespältieg

Wenn dıie evangelıschen Kırchen heute Verfechtern der Menschen-
rechte geworden sınd, MuUSSeEN S1e entschıeden In der ache, aber besche1-
den 1m 16 auftf dıe eigene Geschichte argumentieren. Mıt der 0_
chenen Machtfrage hatten S1e nämlıch angee1tauch große Schwıerigkeıten.
Miıt Vehemenz lehnte die Reformatıon ZW ar dıe umfassendea Roms
in Glaubenssachen und auch dessen Eıinfluss auf dıe weltliche egiıerung
(unter anderem in der Instıtution der Fürstbıschöfe) ab ber damıt WT

och keıne Irennung VON Staat und Kırche eingeleıtet.
DiIie oroben Gestalten der Reformatıon Luther, Calvın, Zwinglı W Ul-

den nıcht Vorkämpfern der Freiheıit In Relıg10onssachen. S1e ämpften 1im
Namen des Gew1ssens, das uUrec das Wort (jottes gebunden 1st, für dıe
Reinheıt der einen ahrheıt, WIE S1e S1€e verstanden, und dies immer
auch in usammenarbeıt mıt dem Staat: eın anderer Weg, dıe Reformatıion
durchzuführen, War damals Sal nıcht denkbar. Diese Deutungshoheıt he-
Ben S1Ee sıch nıcht nehmen, un: Ss1e eZz0og sıch nıcht NUrTr auf relız1öse Fragen
1m CHNSCICH SIinn. Wenn VON Relıgionsfreihelt gesprochen wırd, me1ınt das
Ja nıcht 1Ur 1m CNSCICH Sınn, ass auft dem gleichen Territorium er-
SCHI1eAdIiichNeE Relig1onsgemeinschaften existieren und ıhren ult ausüben
dürfen Es hat Folgen auf andere Lebensbereıiche, nämlıch dass die Men-
schen auch ıhr alltäglıches en führen dürfen, WIE ıhrem Gilauben
entspricht im Rahmen der OTIfentlıchen UOrdnung Iso geht es ımmer
auch Freıiheıt in moralıschen Fragen, dıe Freiheıit des Wortes un
dıie Freiheit Versammlungen und Vereinigungen.

ıne solche Relıgionsfreiheit mıt ihren dırekten Folgen auf andere
Lebensbereıiche hat nıcht dıe Reformatıon, sondern en eTST die darauf
folgenden Jahrhunderte gebracht. Tst allmählich wurde iın unterschied-

Dass in den Schwierigkeıiten der Kırche mıiıt den Menschenrechten e rage
dieses Deutungsmonopols 91Ng, das wıederum mıt dem Idealbıld e1ines chrıistliıchen Staa-
(es zusammenhängt, beschreıbt e1ispie. der katholischen Kırche in Kürze arl G’Graf
Ballestrem (Katholısche Kırche nd enschenrechte., in Manfred Brocker Iine Stein
Heg.) Chüstentum und Demokratıie, Darmstadt 2006, 14 7—-169, besonders 3:
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lıchen Formen dıe JIrennung VOoON Staat und Kırche durchgesetzt. Diese
Irennung MUSSTIEe zumelst dıe äC. der Mehrheıitskıirchen erkämpft
werden. Weıl cdies In Frankreıich mıt elıner stark antıchrıstlichen Stoß-
rıchtung geschah, sınd die deutschen protestantischen Kırchen den Men-
schenrechten och ange Zeıt, 1m SAaNZCH und In der ersten Hälfte des

Jahrhunderts, „überwiegend AaUus krıtiıscher Dıstanz, WCNN nıcht Sal
feindselıg e  e  N  © 1ıne radıkale Anderung hat sıch erst ach dem WEeIl1-
ten Weltkrieg ergeben.

Diese Schwierigkeıiten en auch theologısche Wurzeln Das e_
rische Verständnıis des Verhältnisses VON Kırche und Staat ist gepragt 1ir
das, Was Ian dıe Tre VONN den ZWel Regierweisen (jottes aucC WEeI1-
Reıiche-Lehre) Auf zweı Weısen reglert Gjott In dieser Welt 1m ge1S-
tigen Bereich Hrece das Evangelıum, das uUurc Chrıistus 1m eılıgen Ge1lst
ZU Glauben Lührt, und 1m weltlıchen Bereich HTG das Gesetz, das diese
Welt ordnet und VOT dem HIN bewahrt Diese Zweıiteilung konnte dazu
führen, dass sıch die Kırchen auft den geistliıchen Bereich beschränkten und
sıch mıt absolutistischen, autorıtären und unterdrückerischen Regierungen
arranglerten, da 1€6Ss Ja WI1e INan ann nıcht das Evangelıum tan-

gjerte.
DIie reformıerte Vorstellung geht VO Begrıff der Könıigsherrschaft

(jottes AausS, die alle Bereiche des Lebens umfasst. Diese Vorstellung konnte
ihrerseıits dazu führen., theokratisches Denken fördern und eıne

SO e Formulherung VO  —_ olfgang Huber / Heınz Eduard Odt (ın Menschenrechte Per-
spektiven einer menschlıchen Welt, Stuttgart Berlın LO 45) Verschiedene Einflüsse
verbinden sıch 1eT. Hegels Staatsauffassung ass der Idee einer subjektiven Rechtsposı1-
ti1on des KEinzelnen uch gegenüber dem aal keinen Kaum. Der aal als göttliıcher Wılle
ist SsSOuverän (Huber / Tödt, 48) Die eutsche Romantık betonte das Besondere, Gewach-
SCHNEC, AaUus ihr erwuchsen spezıfısch eutsche Interessen, N1IC dıie Idee eiıner allgemeınen
Geltung VO  — Menschenrechten DIie Volksgemeinschaft ist grundlegend, N1IC der FEın-
zeine. Huber / TOödt identifizieren Te1 Posıtionen, dıe alle der genannten Dıstanzıerung
eıtrugen: ..die Vorstellung VO  —; einer gottgegebenen Ordnung, e Skepsıs gegenüber dem
Fortschrittsoptimiısmus und die Dıstanzıerung VO polıtıschen Bereich“‘ (50), letzteres
VOL em in der Erweckungsbewegung. Man sah einen Gegensatz zwıschen „westlıch-
lıberalen Vorstellungen“ und den christlıchen Grundlagen des Zusammenlebens 31}
pannen ist 1er dıe Beobachtung der Ahnlichkeit in der Argumentatıon mıiıt dem NOTr-
wurft, der eute VO  — russıisch-orthodoxer Seıte OMmMmM! „Westlıch"“ Wal in eutschlan:
ange eıt e1in Schimpfwort, bıs 1Ins Jhd hıneın (Huber / Tödt, SPAR Indıyıdualismus 1st
der entscheıdende Vorwurft, och be1 Gogarten (Friedrich Goögarten: Poliıtische Ethık,
Jena der darın dıe Auflösung des Gemeihnwesens des aates angelegt sah und als
größten Fehler en Optimısmus einer .. Vollkommenheıtsethıik“‘ der Menschenrechte be-
zeichnete. DIie 1M Glauben ergriffene Freiheit urTte N1IC mıiıt Freiheitsprojekten auf polı-
ıscher ene vermischt werden.
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große Eiınmischung der IC In staatlıche ınge legıtımıeren. Die
Förderung, Ja Durchsetzung christlicher Ideale 1im Staat und en des
Einzelnen wırd damıt als Aufgabe der Kirche gesehen In diesem sıch
verständlıchen unsch steckt aber dıe Gefahr, dass dıe Verkündiıgung des
auDens einer Verkündigung des (jesetzes WIrd, moralıschen Regeln
oder polıtıschen Utopıen, denen jene Freiheılt © die uns im Glauben
Chrıistus geschenkt wırd.

Mıt beıden eTiahren hat sıch die reformatorische Theologıe in Jüngerer
eıt intens1ıv auseınandergesetzt und S1e auch 1m Wesentlichen überwun-
den.>

Die Reformation ;nielte eine hedeutende In der Entwicklung
der Menschenreghte

DıIie Bedeutung der Reformatıon in der Entwıcklung der Menschenrechte
ist eine oppelte: indırekt und direkt

DiIie indırekte und letztlich entscheı1dende spielte dıie Tatsache der
Pluralisierung sıch. Innerhalb der westlichen Christenheıt gab 6S seı1ıt
dem Jahrhunder eıben unterschiedliche, konkurrierende ngebote
der relıg1ösen Sinnstiftung. Nur wenıgen Orten führte dies bereıts VOT

600 einem längerfristigen firıedlichen Nebeneinander verschledener
Kırchen auft demselben Terrıtorium: eine frühe Ausnahme 1st S1ebenbür-
gen.* 1elImenr War dıe Pluralısıerung vorerst einmal Anlass drama-
tischen Auseinandersetzungen und für Europa katastrophalen Zeıten, WI1IE
S1€e VOT em der dreibigjährıge Krıeg darstellte Das Resultat dieser Katas-
rophen War e 9 dass sıch Auffassungen D: Begründung der staatlıchen
Gewalt herausbildeten, dıe nıcht auf rel1g1öse Begründung angewlesen

Nur WAar e1in firiedliches Zusammenleben wleder möglıch

Einen kurzen und kompetenten Überblick ber dıie Problemlage hletet e1in ext der Leuen-
berger Kıirchengemeinschaft: Wilhelm Hüffmeier Hg.) kvangelısche exXtie ZULr ethıschen
Urteilsfindung. Leuenberger exte., eft Frankfurt Maın 99 / Ausführlicher und
miıt einer Anwendung 1m Hınblick auf e Menschenrechte 1st diese Aufarbeıtung ZU fın-
den 1n Michael Bünker / Martın Friedrich Hg.) (Gesetz und Evangelıum. Eıne Studıe.,
uch 1m Blıck auf dıe Entscheidungsfindung in ethıschen Fragen, Leuenberger eXTe
eft Frankfurt Maın 2007
568 wurde auf dem Landtag VOIN Turda (Thorenburg) für jer Relıg1onsgemeıinschaften
dıe staatlıche Anerkennung ausgesprochen (reformıert, römiıisch-katholisch, lutherıisch.
unıtarısch), während e orthodoxe IC WAar hne staatlıche Rechte 1€'  , ber doch
toleriert wurde.
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Es wurden Naturrechtstheorien und Vertragstheorien ZUrTr Begründung
staatlıcher UOrdnung entwıckelt Hınter diesen Staatstheorien steht als
Fundament dıe Überzeugung der Gleichheit er Menschen Jede Ver-
tragstheorıe des Staates geht VONn diıesem Fundamentaldatum Adus Damıt
diese grundsätzlıche Gleichheit auch echter Gleichberechtigung wurde
uUsste SIC formalısiert werden entstanden Sspäater dıe ersten und grund-
legenden Manıfeste der Menschenrechte der amerıkanıschen un: Iran-
zösıschen Revolution und deren Verfassungen
en diesem eher unfreiwilligen Beıtrag 1SL aber auch VOoO  z

dırekteren Wırkung der Reformatıon dıie ede S1e kannte nämlıch VO  —

Anfang nıcht 1Ur die staatstragenden Mehrheıtskirchen sondern auch
kleinere Gruppen auf deren radıkalen Flügel Dazu gehören anderem
dıe Täufer fre1 enkende „Spırıtualisten“ un dıie Soz1inlaner In mancher
Hınsıcht en S1IC die Grundprinzipien der Reformatıion VOT allem dıe
Berufung auf das Gewissen des Eunzelnen VOT (jott ernster als
dıie Mehrheitskirchen aber WAaleC gerade arın C166 efahr und wurden
oft blutıg verfolgt DIiese Gruppen wollten keineswegs CC soz1lale Revolu-
10n IBa = mMI1t WCNISCH Ausnahmen einzelner Denker auch keiıne orund-
sätzlıche Relıg10nsfreiheıt, aber suchten innerhalb des damalıgen Staates
dıe Freıiheit ZUT usübung der elıg10n, WIC SIC SIC verstanden. S1e VCOI-

angten dıie Irennung Von Staat und IC Um der Reinheit des AaAUDensS

Im Kontext dieser nach Freiheıt suchenden reformatorischen Gruppen
un: dem Einfluss humanıistischer Bıldung en sıch CINISC Gestal-
ten hervorgetan deren CR bahnbrechen wurden Beıispiele sınd das
Toleranzmanıfest VON Sebastıan Castellio (De haereticiıs SINT e_
quendı Veröffentlichungen der Soz1ınlıaner iıhrem holländischen
Exıl Jahrhunder das oroße Werk Von Hugo Grotius (De 1UTe

und die darauf aufbauenden Phiılosophien (Pufendorf
S1e entstanden och der eıt der absolutistischen Systeme kuropa Be1l Ihomas
Hobbes zielte der Ansatz auf 1837 monarchisch-absolutistische Staatsverfassung hın be1l
John Locke aut 1ıberale tendenziell demokratische Ordnungen Für beıde oılt ber der
Ausgangspunkt der Gleichheit er Menschen
DIie Bedeutung der Letzteren wırd besonders Aufsatz VON 10rella de Miıchelis Pinta-
uda betont Dırıtti protestantesımo ne Europa moderna 111 Protestantesimo
(2005) TLARZ
Der christliche Charakter des Staates wurde el nıcht Trage gestellt ber sollte auf
der Basıs der Schrift zwıschen verbindlıchen und heilsnotwendigen „essentials: und den
der Freiheit überlassenen Adıaphora unterschıeden werden.

10 Vgl azu de Michelis Pıiıntacuda Dırıttı umanı IS Fußnote F: RS
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Thomasıus, e1bn17). DiIe protestantischen Nıederlande wurden 1im Verlauf
des JIhd ZU Zentrum der Vordenker der relız1ösen Freiheit. In
Verbindung damıt sınd die Entwıcklungen ın England mıt seınen 1elfäl-
tıgen purıtanıschen Gruppen und Dıissıdenten sehen. uch cdAese forder-
ten dıe Irennung VoN Kırche und Staat und dıe Freiheıit ZUT usübung der
eigenen elıg10n nıcht, sıch VON der elıg10n lösen können, sondern

SIE mıt vollem Ernst eben reiın, purıtanısch en dürfen Im
Jahrhundert entstanden in England auch dıe ersten baptıstıschen

Gemeıninden. Für viele Wr aber dıe Auswanderung nach Amerıka der e1IN-
zıge Weg, um VO rel1g1öse Freiheıit verwiıirklıchen. uch AdUus diesem
TUN: wurden die Vereinigten Staaten AT Motor der sıch herausbılden-
den Menschenrechtsidee.!! Der unsch nach rel1g1Ööser Entfaltung und der
ezug auf alte Tradıtionen englıscher Freiheitsrechte (Magna Charta) auf
naturrechtlichem und vernunftrechtlichem Fundament verbanden sıch dort
Miıt anderen Worten: jedenfalls WAar der entscheidende ährboden der Men-
schenrechte nıcht dıe mgebung elıner atheistischen Religionsfeindlich-
keıt. WIE S1e dıe französısche Revolution gekennzeıichnet hatte, sondern
eıne Gesellschaft, dıe VON relıg16sem Ernst geprägt war.!?

uch phılosophısch pıelte eiıne protestantische spezılısch calvınıs-
tische Idee eiıne wichtige der Bundesgedanke. Von Zwinglı und
Calvın bIs den Dogmatıken der reformıierten rthodoxı1e 1im Jahr-
hundert ist der eıtende theologısche Gedanke., sowohl dıie Kontinu1-

| Eıne En  herausragende 1gur War oger ıllıams, der in Island dıie TSste
Verfassung durchsetzte, dıe VO  —; einer völlıgen Irennung VOIN Staat und Kırche ausg1ng.

12 Berühmt ist die These des deutschen Juristen eorg ellıne. der 895 schrıeb, dıe Idee
VO  — unveräußerlichen, angeborenen, heilıgen Rechten habe HO polıtıschen, sondern
relıg1ösen Ursprung, und Was oft als Resultat VON Revolutionen dargestellt werde, sSEe1
vielmehr Frucht der Reformatıon (Georg Jellinek: ADIE Erklärung der Menschen- und
Bürgerrechte‘ 8951, Wiıederabdruck der Auflage 11927] iın Roman Schnur Heg.) Zur
Geschichte der Erklärung der Menschenrechte, Darmstadt DiIe ese Jellineks
wırd In vielen einschlägıgen Veröffentliıchungen dıskutiert, we1l S1e zwıschen der moder-
NCN Welt un: dem hıstorischen (evangelıschen) Christentum keinen TUC. sondern Kon-
tinuıtät behauptet und VOoON Maxer WENNn auch mıiıt anderer Stoßrichtung aufgegrif-
fen wurde (vgl azu den Aufsatz VON Irutz Rendtorff: Menschenrechte als Bürgerrechte.
Protestantische Aspekte ıhrer Begründung, ın Ernst-Wolfgang Böckenförde Robert
5paemann Hg.) Menschenrechte und Menschenwürde. Hıstorische Voraussetzungen,
kulare Gestalt, christliches Verständnıs Stuttgart 1987, besonders 96—101).
Jellineks ese einer monokausalen Entwicklung der Menschenrechte AUus protestan-
tischem rhbe wurde ZW ar nachträglich korriglert, ber SIE hat den Blıck auf davor VCI-

nachlässıigte /Zusammenhänge geöffnet und e klassıschen protestantischen Kırchen Je-
NEeT Zeıt für dıe Idee der Menschenrechte empfänglıcher gemacht Dazu uch Huber
Tädt‚ Menschenrechte Anm 3), 124130
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tat zwıschen em und Neuem Jestament als auch das ırken (jottes In
und mıt dieser Welt auszudrücken. Dıie KategorIie des Bundesschlusses ist
In säkularısıerter Oorm In der Vorstellung des Vertrages, den Olk und Herr-
scher mıtei1nander abschlıeßen, wlederzufinden, ' en in G’GroßbrIi-
annıen. Das konnte Z W dl unterschledlichen Staatsmodellen führen,
absolutistisch O  es oder konstitutionell (Locke), aber VON einem Bund

reden bedeutete immer, dass G eiıne freie Vereinbarun und nıcht
eiınen einselt1g VOonNn oben kommenden Beschluss geht In diesen Theorien
geht 6cS dıe Stellung des einzelnen Menschen und dessen Rechte 1im
(jJanzen der Gesellschaft

Die Menschenrechte sınd nicht das Evangelium
Die Freıiheıt, die ÜT dıe Menschenrechte geschützt wird, ist nıcht das-

se WIEe dıie Freıiheıt. dıe im Glauben gesche WIrd.
Der Glaube bringt vorerst einmal elne heilsame Relatıvierung iırdıscher

Wiırklıiıchkeit mıt sıch, indem 6 den Menschen auf die Dımension der
göttlıchen Wiırklichkeit verwelst: „Meın e1ic ist nıcht VOoNn dieser 1t“
(Joh Weıl sSOmıIt das Td1ısche nıcht das Höchste und Letzte Ist, sınd
CS auch die Menschenrechte nıcht Die Freıiheıit des Chrıisten besteht darın,
1m Ewıigen verwurzelt se1n, sıch VONn Gott AaUus na 1m Glauben ANSC-
L1LOIHNINEN WI1ssen, e Sündenvergebung als eschen erfahren und
WI1Sssen, dass sıch se1n eıl nıcht mıiıt seinen erken erarbeıten 11USS Das
bringt eıne große Freiheıt mıt sıch, gelassen In dieser Welt stehen
und wıirken: olg oder Scheıtern 1m Bereich irdischer Wırklıchkeit
nımmt ıhm das kıgentliche nıcht WCS

In dieser Freiheit 1st der ( hrıist aufgerufen, Jene „höhere Gerechtigkeit“
(Mit 5,20) üben, VOoNn der dıe Bergpredigt spricht, dıe Feinde lhıeben
und in der Nachfolge Jesu Umständen auch bereit SeE1IN, en Besıtz
den Armen geben Von mkehr, Selbstverleugnung un Kreuzesnach-
olge pricht das Evangelıum, nıcht VOonN Rechten, dıe jemand einfordern
darf. Das Evangelıum verkündet dıe verschenkende 16 Gottes. jenselts
menschlicher Verteilungslogi und jenseıts der Grenzen, cdIe das Gesetz
aufstellen kann; und darın geht N um den NSspruc Gottes auf den Men-
schen, nıcht dıe nsprüche der Menschen auftf irdiısche Gjüter uch der

13 Vgl dazu das entsprechende Kapıtel be1 Tine Stein (Hımmlısche Quellefi und irdisches
eC Relıg1öse Voraussetzungen des treiheıitlichen Verfassungsstaates, Frankfurt AI

Méin 2007, besonders 155—-174).
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Arme wırd nıcht qls nhaber VO  — Rechten gesehen, sondern als Adressat
der überfließenden1Gjottes. Die Radıkalıtä der Hıngabe aufgrund der
geschenkten na in Chrıistus gehört ZU Kern des Evangelıums. Sıe
steht jense1ts dessen, Wdas mıt den Menschenrechten in den1kommt

Irotz cdieser Sahz anderen Grundausrıichtung g1bt in ezug auf den
Inhalt der Menschenrechte bedeutende Übereinstimmungen:

Der Schutz der Schwachen VOT der Wıllkür des Mächtigen
Er hat eiınen starken Rückhalt In den bıblıschen Tradıtiıonen. Das Ite
Testament nthält in vielen se1ıner e1ıle prophetische Krıtik oder recht-
IC Vorschrıiften zugunsien der Armen und Unterdrückten, In erster
Linıe In ezug auf die soz1lalen Beziehungen innerhalb des Volkes Israel,
aber auch darüber hınaus in ezug auf den Schutz des Fremden Wesent-
ıch aliur ist e1in funktionıerendes Rechtssystem. Die Hınwendung Jesu

den Ausgestoßenen steht in cdieser Tradıtionslinie.
Gleichheıt und Gleichberechtigung
Eın Ansatz dazu findet sıch in den Bestimmungen des en lestaments
ZU Schutz des Fremden, der nıcht unterdrückt werden soll In Jesu
Handeln kommt dıe Überschreitung der Girenzen des e1igenen Volkes und
Standes euUl1ic ZAR Ausdruck hebt dıie Samarıter 1Ns 1C scheut
sıch nıcht VOT Zöllnern und Sündern und ist in seinem Umgang mıt den
Frauen zumındest unkonventionell. DiIie Entscheidung der urchristlichen
Gemeınnde, spezlıe des Paulus, ‚‚ZLUu den Heı1i1den“ gehen, ist eın WEeI1-
n wesentlıcher Schritt Hıer hat dıe CNrıstlıche Botschaft eiıne
langirıstige Wırkung ausgeübt. DiIie Überzeugung, dass In Chrıistus dıie
Unterscheidung VON Jude un Grieche, Sklave und FTeieT. Mann und
Tau (Gal 3,268) aufgehoben Ist, Wr 7Z7Wal vorerst NUr eıne Aussage im
1NDI1C auf dıe Beziehung des Menschen mıt (jott und auf die (GGjeme1in-
schaft innerhalb der christlichen Gemeıinde, un: S1€e wurde nıcht auf den
soz1lalen Bereich angewandt. ber die Idee der urde, dıe en Men-
schen gleichermaßen zukommt, ist darın begründet und entwıckelte sıch
In der eıt der Patrıstık. S1e wurde schöpfungstheologisch egründe
(Imago-Deı1-Vorstellung) und soter10logısch vertieft Menschen sınd
gleichermaßben ZUuU eı1l In Christus berufen) Es 1st eiıne ürde., dıe
jedem Menschen als Menschen zukommt, kraft der Beziehung, dıe Gott

ıhm als einzelne Person hat Auf diıeser theologıschen Basıs wırd der
antıke Würdebegrıff entsche1ı1dend uminterpretiert. !“

O— Würde, eın wichtiger egr1 1m antıken KOM, War dort e tellung 1mM aal un: das
damıt verbundene ANSCMCSSCHNC Verhalten gebunden. Würde der polıtısche ürden-
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E1gentumsrechte
Sıe werden in der biblischen Iradıtion eiınerseıIlts respektiert, Was sıch Ja
1im Dekalog sehr schön ausdrückt. Andererseıts wırd dıie Gefahr des
Reichtums und damıt eiıner Verabsolutierung der egolstisch verstande-
1CcN E1gentumsrechte vielfältig beschrieben Die Eıinrichtung des
Erlassjahres und das Zinsverbot ollten dıesbezüglıch ein Gegengew1c
darstellen Der Aufrutf Jesu ZU Verzicht und dıie enerute über dıe Re1-
chen sınd Hinweise auf die Ambıvalenz des Verhältnisses VoNn chrıst-
lıchem Glauben und Besıtz.
Freiheitsrechte
Von Freiheit der Relig1onsausübung, der Meınungsäußerung, der Ver-
sammlung und Ahnlichem 1st In der eıt der Entstehung der christlichen
Kıirche nıcht die ede CS sınd Konzepte der oderne (GewWI1ss hlıtten dıe
Chrısten der relıg1ösen Verfolgung. ber Ss1e ämpften nıcht für die
Relıgi0onsfreiheit, sondern S1e hlıtten und starben der eınen ahrheı
wıllen, die S1e verbreıteten. DiIe Idee der Religi0nsfreihelt können WIT
nıcht dırekt mıt bıblıschen Texten egründen. DIie moderne Pluralisıe-
rIung qals Freıiheıt. das eigene en selbständıg gestalten und nach
Gutdünken elner anderen oder auch keıner elıg10n anzugehören, Musste

die chrıistlıchen Instıtutionen CITUNSCH werden. Dass diese Te1-
heıtsrechte aber dem Glauben nıcht entgegenstehen, ist ema des
nächsten Abschnitts
Sozlale Rechte (Anspruchsrechte)
Der Arme steht be1 Jesus unübersehbar 1m Miıttelpunkt der Aufmerksam-
eıt Allerdings betreffen WIe oben gesagtl selıne Predigt und se1n Ver-
halten nıcht den Anspruch der Armen auf Güter, sondern dıe Pflicht der
Reıchen ZU Te1ılen Formalısıierte Rechtsansprüche sınd eıne Entwick-

trager, und der einfache Bürger sS1e aufgrun selner Zugehörigkeit eiıner bestimm-
ten Gruppe (der Verwandtschaft der der polıtıschen Klıentel), dıie aQUus einem System VON

Abhängigkeiten bestand DIe Ur des Oberen strahlte auf se1ne Untergebenen ab, dıe
dadurch iıhr eıl hatten (vgl azu Viktor Pöschl. Der Begrıff der Ur 1mM antıken
Kom und später, vorgetragen Maı 1969, Heıdelberg 1990 Sıtzungsberichte der
Heıidelberger Akademıie der Wıssenschaften, Phılosophisch-Historische Klasse, 1989/3).
Diese Bındung des Würdeverständnisses dıe sozlale Zugehörigkeıit und das iıhr CNISPrE-
chende Verhalten wurde in der sto1ischen Phılosophıie, besonders be1 C1icero, erstmals
durchbrochen. Eıne breıtere Wırkung eiInes allgemeın menschlichen Würdeverständnisses
ist aber ST der christlichen Theologie (Z be1 Gregor VO  —; Nyssa) zuzuschreıben. er
einzelne ensch hat Urc se1ıne direkte Gottesbeziehung und 1m Besonderen der Christ
durch se1ne Christusbeziehung ürde, N1IC abgeleıtet VON anderen Menschen der
zialem anı Auf dıeser Basıs bauten der Humanısmus und dıe Aufklärung auf.
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lung der oderne, dıe nıcht den Ge1lst des Evangelıums entstan-
den SInd, aber auch nıcht direkt In ıhm wlederzufinden SINd. In olchen
Anspruchsrechten 1e2 zudem dıe nıcht geringe Gefahr, ass S1e sehr
ausgeweltet werden, bIs SIE entweder unerfüllbaren Utopıien oder
Machtkämpfen zwıschen Anspruchsgruppen führen und die Idee der
Menschenrechte, VONn denen SI ausgehen, dıskreditieren.
Diese wichtigen, aber doch NUr partıellen Übereinstimmungen zwıschen

dem Inhalt der Menschenrechte und der Verkündiıgung des Evangelıums
sollen nıcht darüber hinwegtäuschen, ass dıe Menschenrechte keıne Haus-
aie christlichen Lebensstils SINd. /u den Menschenrechten gehö nam-
ıch auch das CC keıner elıg10n anzugehören. S1ıe schützen auch dıe
Möglıchkeıit, das eigene en auftf eıne Weise iühren, dıie dem Evange-
l1um zumındest In Teılen wlderspricht. Menschenrechte können and-
lungen als ega bezeichnen, dıe AdUus christlicher 1C unmoralısch SINd.
DiIie Unterscheidung zwıschen Legalıtät (als Bereıich der Menschenrechte)
und Moralıtät (als Bereıch der relıg1ösen Überzeugung) 1st grundlegend.
Das bedeutet nicht, ass das Gesetz einem moralfreien Raum angehört. Es
schützt Ja ZU e1ispie den Schwächeren. damıt auch Freiräume ZUT

Gestaltung se1Ines Lebens iindet, und ist insofern CIn wichtiges Instrument
ZUT Durchsetzung moralıscher Prinzıplen. ber außerhalb der Normen für
eın friedliches Zusammenleben zwiıingt keınen einzelnen Menschen. für
sıch selbst und se1ın persönlıches en eıne bestimmte ora wählen
Mıiıt der Unterscheidung VoNn Legalıtät und Moralıtät ist unmıiıttelbar auch
die Irennung der Kompetenzbere‚iche Von Staat und Kırche miıtgesetzt.

Die Menschenrechte schützen die Freiheit des Evangeliums
Von Menschenrechten reden CI VON der unwıderruflichen Jlatsache

auszugehen, ass WIT nıcht In eiıner weltanschaulich homogenen Gesell-
schaft eben. und dass arum dıe Entscheidung für oder eınen Jau-
ben e1m Eıinzelnen: liegt. Menschenrechte schützen den Eınzelnen., und

15 Gelegentlich führen solche vermeıntliche Anspruchsrechte geradezu ZUT Umkehrung des-
SCIL, Was Menschenrechte intendieren. Eın e1ıspie ist dıe gelegentlich erhobene Orde-
TunNng, jeder habe das ‚.  CC auf Kınder““, wodurch ann ZU e1ispie die Breıte der
Fortpflanzungstechniken der dıe optıon VON Kındern durch gleichgeschlechtliche
Paare legıtımıert werden soll Solche Forderungen sollen legıtımerweise inhaltlıch 1SKU-
tiert werden, ber iıne Berufung auf eın SC Ja auf Menschenrechte ist in diesem Fall
verfehlt Auf deren Grundlage <1bt Rechte der Kınder, NIC das eCc auf Kınder.
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NUr darın und indırekt auch dıie Iradıtiıonen denen sıch diese E1iınzelnen
(Treiwıllıg) wılıederfinden.

Die Freıiheıt, dıe Hrc dıe Menschenrechte geschützt wırd, eröffnet also
auch dıe Möglıchkeıt sıch dıie Iradıtiıonen entscheıden un
auch dıie Möglıchkeıit unchristlichen Lebens Sınd SIC deshalb AdUus der 17
der Kırchen problematısch un: ergänzungsbedürttig” Neın lautet dıe
Überzeugung der evangelıschen Kırche Sıe SInd gerade auch Aaus hrıstlı-
cher 1C vertei1digen we1l SIC letztlich auch dem Glauben zugute kom-
ICN

Die Irennung VoOon Kirche un Staat führt nıcht Entchristlichung
Der 1E auf den (Ort und dıie e1ıt der Herausbıildung der Menschen-

rechte hat bereıits wichtigen Hınweils gegeben DIe Irennung VON
Staat und Kırche wurde Sanz entscheıdend VON Menschen gefordert dıe
mıiıt iıhrer elıg10n besonders rnst machen wollten iıne verstandene
„Jäkularısierung des Staates 1ST keineswegs NCZaAULV beurte1i1len Es
bedeutet ass der Staat eben WITKI1IC äkular SCIMN soll und keiınen EWI1Z-
keıtswert hat SOlute Ansprüche gehören den Bereıich der elıgıon
und dürfen keineswegs auf dıe irdısche CIHE übertragen werden Säku-
larısıerung bedeutet alsoO dıe Beschränkung des Staates auf IC1MN at-
lıchen ufgaben und dıe Befreiung der Kırche iıhrem ursprünglıch 1SL-
lıchen Dienst

Diese Entwıcklung bedeutet keineswegs automatısch ass das Chrıist-
IC zurückgedrängt wırd Im Gegenteıl 1eg ıhr C1INC „große Chance
verborgen WIC TIG aCc Aufsatz mı1T emerkenswerten
Thesen ausgedrückt hat Jedenfalls SCI den USA mMIıt iıhrer klaren ren-
HUHS VonNn Kırche und Staat C1NC unvermiınderte Kraft der christlichen KIr-
chen erkennen während manchen Ländern Europas mI1T ihrer ange
eıt ZAR Verbindung VON Ton undar AaSS1IVC Gegenreaktionen

Orm VoNn spöttischem Antıklerikalismus mılıtantem Atheismus oder
materıalıstıscher Indıfferenz gegenüber dem Relig1ösen festzustellen
Sınd

16 ABeI SCHAUCM Hınsehen 1St diese Art der Propaganda Wäal nNnu christliıch ber eiıgentlıch
dıe unheılıge Allıanz der Kırche mıiıt dem dıe Freiheıit N1IC. fördernden aal va

ıchtet (Erich Geldbach Säkularısıerung und ökonomische UOkumene, Okumenische
Rundschau Sß (2008) 289 302 ıta: 294) Geldbach 1ST überzeugt, „„dass gerade dıe Aus-
übung weltlicher Gewalt Hrc die Geistlichkeit der uch dıie Ausübung geistlicher Gje-
altC weltliche Herrscher das Evangelıum erhebliıch verdunkelt en  eb
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Freiheit zugZzunsten des AUDeEnS

DıiIie Freihe1it VOoN der die Menschenrechte sprechen 1ST nıcht dıe Freiheıit
des Evangelıums wurde oben testgestellt S1e 1ST aber der notwendıige
Vorraum dem CANrıstlıiıche Freiheıt gedeihen ann

Jesus hat SCIHNCTI eıt viele Menschen berufen aber nıcht alle en
auf SC1INECI) Ruf geantwortet (Glauben 1ST C1IHE zutiefst persönlıche
aCcC Menschen werden herausgerufen gerade auch AUS ihrer Kultur und
Famılıe Jesus folgen Das 1SL die und Welse WIC dıe Chrıisten
den ersten Te1 Jahrhunderten iıhren Glauben gefunden und gelebt en
und hat SI sıch verbreıtet Dıiese persönlıche Dimension darf nıcht
dadurch verdunkelt werden ass sıch C Staat oder C111C Gesellschaft der
us1o0nNn hıng1bt sıch christlich SCIMN uUurc Tradıtiıonen urc

Lippenbekenntnıisse HFG dıe instıtutionelle Verflechtung VON Kir=
che und Staat An den Menschenrechten festhalten und damıt auch der
Möglıichkeıit sıch Chrıistus entsche1ıden ohne gesellschaftlıche
Nachteile erfahren eröffnet eben auch dem (Glauben wahre DPCI-
sönlıche Diımension der Entscheidung Nachfolge und Hıngabe DIe Bın-
dung dıe Gemeinschaft und Verantwortung für den Nächsten. der
sich der Glaubende entscheıdet, kommt nıcht AUus gesellschaftlıchem
wang, sondern AaUus dem Hören auf den Ruf Christ1i.!/

Die Kirche Vor Instrumentalisierung schützen
In der Verbindung VonNn Kırche und Staat 1sSt dıe Gefahr groß dass

dıe Vorteıle VOTL en auf Seıten des Staates hıegen der aCcC rehr-
9105 egründen un: erhalten l Europa kennt C1I11C ange Geschichte die-
SCT Vereinnahmung, und dıe westeuropälischen Kırchen en diese Gefahr
angsam erkennen gelernt S1e sollen sıch nıcht dadurch verlocken lassen
dass der Staat mM1 bestimmte moralısche Vorstellungen dıie dem chrıst-
lıchen Glauben entsprechen durchzusetzen 4A1 Kooperatıon ann OL
tun SC1IMH oder nıcht und dies 11USS Einzelfall entschıeden werden ber

| / SO uch line Stein iıhrer Untersuchung ber dıe relıg1ösen Wurzeln des modernen Staa-
enntes DIie Irennung VO  —_ aal und Kırche chütze dıe Freiheıit des Evangelıums,

e anrher der Offenbarung verlangt Aass der ensch sıch Freiheit Z iıhr bekennen
INOSC Was die Möglıchkeıit einschlıießt \ ott C1n können“ Stein Hımm-
lısche Quellen S Anm Z Für eın 1STt darum uch Adus christlicher Perspektive dıe
weltanschaulıiche Neutralıtäi des Staates unhıntergehbar Was WIC S1IC iıhrem Buch
darlegt keineswegs bedeutet ass sıch dıie TI1Sten N1IC als solche mMit ıhren relh1g1ösen
Überzeugungen das polıtıktheoretische Denken einbringen sollen
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S1e darf nıe azZu führen meınen, dass sıch CArıstliche Werte staatlıch
durchsetzen lassen we1l S1e sıch sehr leicht In ihr Gegenteil verkeh-
ICN, nämlıch 1n eine gesetzlıche elıg10n, die dıie Menschen nıcht TIS-
(uUSs

Die Menschenrechte, garantıert UNC. einen weltanschaulich neutralen
Staat, sind eine höchst kostbare, verwundbare und für das friedliche

/usammenleben der Völker unverzichtbare Inrichtung
Die Geltung der Menschenrechte darf nıcht Ure Berufung auf

höhere geistliıche Werte relatıviert werden. 1ne solche Relatı-
vierung ware der Anspruch eiıner bestimmten relıg1ösen Instıtution, dıe
Deutungshoheıit in einem Staat zu en Dies aber ann nıchts anderem
qals einem CLAS. of CLVLLlizations führen, einem reinen Machtkampf
zwıschen unterschiedlichen relıg1ösen oder anderen weltanschaulichen
nsprüchen. Und dieser amp wurde und wıird leider Zu oft blutıg AUS-

Aus diesem TUnN:! sınd einıge Aussagen 1m Dokument der Russısch-
rthodoxen Kırche Adus dem Jahr 2008 krıtisch sehen.!® Wenn CS dort
ei dass dıie Menschenrechte der eNDAruNg nıcht wldersprechen dür-
fen und ass dıie relıg1ösen Tradıtionen den Menschenrechten übergeordnet
sınd (H1.2.) dann ist das der Versuch einer Vermischung VO  —; Ebenen und
Kompetenzen, der gefährlich ist und / WalL für dıe Verkündiıgung der Kır-
che W1e für das fIrıedliche /Zusammenleben 1m pluralıstischen Staat Man
untergräbt mıt olchen Aussagen dıie geme1iınsame Basıs, auf der ert-
Schıeadlıche Kulturen und Relıg10nen heute das Zusammenleben gestal-
ten versuchen. Damıt Öffnet INan anderen nsprüchen J1uür und Tor.

Wenn chArıstlıche Kırchen s argumentieren, dann <1bt nämlıch keine
argumentatıve Basıs mehr, U1l gegenüber gewIissen Minderheiten innerhalb
des Islams durchzusetzen, dass auch Mädchen ZUT Schule gehen dürfen
und ass Frauen nıcht geschlagen werden dürfen We1 dies auch mıt rel1-
o1ösen Tradıtiıonen egründe wird, dıie dann den Nspruc auf Überord-
NUung haben):;: oder gewlssen tradıtiıonellen Stammeskulturen Afrıkas klarzu-
machen, dass die Beschneidung VON Mädchen nıcht angeht, sehr das in

18 Rudolf Vertz /Lars Peter Schmidt He.) Die Grundlagen der Lehre der Russıschen rtho-
doxen Kıirche ber che ürde, dıie Freiheit un! dıie Menschenrechte. Veröffentlicht in
deutscher Sprache Urc das Auslandsbüro der Konrad-Adenauer-Stiftung ın oskau.,
2008
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deren religiösen.Überlieferungen verwurzelt ist. Im Namen der elıg10n,
dıe ja 6E se1 als dıe weltlichen Regeln, annn dann es geforde WCI-

den FEınen olchen argumentatıven Dammbruch können WIT nıcht wollen
auch dıe orthodoxe Kırche ann das nıcht wollen
SO Sschhıebe ich mıt dem Satz eines baptıstıschen Theologen: „Chrısten

behaupten nıcht, dass die Menschenrechte (jottes enbarung selen. ber
S1e dass dıe Menschenrechte ZU ırken der göttlıchen Vorsehung
gehören, das mensphliche en menschlıch machen und ewah-
men

19 Im Original „Chrıstians do NOL claım that human rıghts dIC revelatıon. TIhey do
uggeSsT, however, that human rıghts AdIc part of the provıdential workıng of (30d make
and keep human 1ıfe human.“ (Thorwald Lorenzen: Towards eOlogy of Human Rıights.
In Review and EXpOosıtor Y'/ (2000), 61)

402


